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2td)tes Jlapitel.

!>« gafet «tfs Jtn&ettfien ott Königin «Hgttcs

»ott ^tngattt,
bie nna,exe$t ^eitatm&ete.

SlgneS1), bie SBittroe beS SönigS SlnbreaS beS

Dritten üon Ungarn, roar baS brüte Sinb SHPrectytS, beS

erftgebornen ©otyneS beS SönigS Stubolf üou ©abSburg,
unb 1280, als ityr Sater nod) einfaetyer ©taf üon

©abSburg roar, im Slargau, fei eS gu Srugg ober auf
öem ©tein gu Saben, geboren. Styre SJtutter roar Zlifabetty,
bie Soctyter beS ©rafen SJteintyarb V. üon ©örg unb Sprol
unb ber Zlifabetty bon Sapern, roelctye in elfter Ztye bie

©emablin beS beutfctyen SönigS Sonrab IV. üon ©oben«

ftaufen (f 1254) unb als folctye bie SJtutter beS unglüd«
lietyen Sonrabin (tyingerictytet gu Steapel 1268) geroefen

roar. SllS ©raf Sllbrectyt üon feinem föniglidjen Sater
im Satyre 1282 gum ©ergoge üon Oefterreidj, ©teier,
Srain unb ber SJtarf erboben roorben, fam SlgneS

mit ityrer gamilie aus bem babSburgifctyen ©tamntlanbe
in bie öfterreictyifd)e ©auptftabt SBien.

©etyon mit 16 Satyren (1296) rourbe fie (ügl. Sap. VII)
mit bem üerroifttoeten Ungarnfönige SlnbreaS III. üerlobt

unb balb nactytyer üermätylt. Sin beffen Seite genoß fie

greub' unb Seib, erlebte 1298 bie Zrtyebung ItyreS SaterS

gum Sönige unb bie ityreS altern SruberS Subolf gum

©ergoge üon Defterreid) an feines SaterS Statt, rourbe

fdjon am 14. Sanuar 1301 mit erft 20 Satyren SBittroe

unb gleid) barauf im Sluftrage it)te§ SruberS Subolf
fammt ibrem Stieftödjterfein Zlifabetty aus Ofen n a cty

SBien gurüdgetyolt. Sfein, gart unb unanfebnfiety üon

©eftalt, üon Sugenb auf gur Zinfamfeit unb grömmig«
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Achtes Kapitel,

Aie Fafek als Andenken an Königin Agnes
Von Ungarn,

die ungerecht Werkeumdete.

Agnes i), die Wittwe des Königs Andreas des

Dritten von Ungarn, war das dritte Kind Albrechts, des

erstgebornen Sohnes des Königs Rudolf von Habsburg,
und 1280, als ihr Vater noch einfacher Graf von

Habsburg war, im Aargau, sei es zu Brugg oder auf
dem Stein zu Baden, geboren. Ihre Mutter war Elisabeth,
die Tochter des Grafen Meinhard V. von Görz und Tyrol
und der Elisabeth von Bayern, welche in erster Ehe die

Gemahlin des deutschen Königs Konrad IV. von Hohenstaufen

(f 1254) und als solche die Mutter des unglücklichen

Konradin (hingerichtet zu Neapel 1268) gewesen

war. Als Graf Albrecht von seinem königlichen Vater
im Jahre 1282 zum Herzoge von Oesterreich, Steier,
Krain und der Mark erhoben worden, kam Agnes
mit ihrer Familie ans dem Habsburgischen Stammlande
in die österreichische Hauptstadt Wien.

Schon mit 16 Jahren (1296) wurde sie (vgl. Kap. VII)
mit dem verwittweten Ungarnkönige Andreas III. verlobt

und bald nachher vermählt. An dessen Seite genoß sie

Freud' und Leid, erlebte 1298 die Erhebung ihres Vaters

zum Könige und die ihres ältern Bruders Rudolf zum
Herzoge von Oesterreich an seines Vaters Statt, wurde

schon am 14. Januar 1301 mit erst 20 Jahren Wittwe
und gleich darauf im Auftrage ihres Bruders Rudolf
sammt ihrem Stieftöchterlein Elisabeth aus Ofen nach
Wien zurückgeholt. Klein, zart und unansehnlich von

Gestalt, von Jugend auf zur Einsamkeit und Frömmig-
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feit geneigt, roelüidjen Sergüngen, Sängen unb Surnieren
abtyolb (ügl. Sap. XI), üeiblieb fie fortan im SBittroen«

ftanbe unb lebte füllet Sltbeit foroie gatylteictyen frommen
unb rootyltfjätigen SBetten, roogu fie ityte reietyen Zinfünfte
in großartigfter SBeife üerroenbete. (S. Sap. IX.) Spr
SBotynfitj blieb einftroeüen SBien. Son ba fam fie bie
unb ba, g. S. 1306 unb 1307 foroie 1310 unb 1311,
gu einem Slufenbalte in ben Sargau.

Slm 1. SJtai 1308 rourbe ibr Sater Sönig Sllbrectyt

burety bett 18«jätyrigen feexjog, Sotyann, Sotyn feineS

üerftorbenen SruberS Subolf unb StgnefenS, ber Sdjroefter
beS SönigS SBengel II. üon Söbmen, unter Seüjülfe
mebrerer Serfctyroorner groifdjen SBinbifd) unb Srugg im

Slargau erjetylagen. Darauf grünbete feine SBittroe Zlifabetty

auf ber Stätte, roo ber SJtorb üerübt roorben, unter SJtit«

tyülfe ityrer Soctyter, ber Königin SlgneS, baS Doppelflofter

SönigSfelben, nämlicty ein Slofter für grangiSfaner
unb ein foldjeS für Slariffinnen. (1. a. *) ZrftereS rourbe

auf ber ©üb«, tetjtereS auf ber Storbfeite ber beiben ge~

meinfamen Stloftertirctye angelegt. Zlifabetty üerroenbete

baran 3000 SJtarf aus ityrem eigenen Sermögen.2) Da
erfdjien Sönigin SlgneS im ©erbfte 1310 gur ©rnnbftein«
legung für baS Slofter, fie roar audj im Sanuar beS

folgenben SabreS nod) in ber ©egenb 3), gog bann aber

roieber nad) SBien, roo fie am 12. SJtärg 1313 roieber

urfunbete. *)

SllS Slifabetty am 28. Oftober 1313, erft 50 Satyre

att, in SBien ftarb, etnpfatyl fie ityrer Soctyter SlgneS
bie ©orge für bie junge Stiftung,5) roofelbft fie begraben

gu roerben roünfdjte. ©ofort begann SlgneS an ityre Ueber«
fiebelung nacty SönigSfelben gu benfen, roie fie
benn fofort im Slofter Seuburg bie Softbarfeiten, roelctye
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keit geneigt, weltlichen Bergungen, Tänzen und Turnieren
abhold (vgl. Kap. XI), verblieb sie fortan im Wittwenstande

und lebte stiller Arbeit sowie zahlreichen frommen
und wohlthätigen Werken, wozu sie ihre reichen Einkünfte
in großartigster Weise verwendete. (S. Kap. IX.) Jhr
Wohnsitz blieb einstweilen Wien. Von da kam sie hie
und da, z. B. 1306 und 1307 sowie 1310 und 1311,

zu einem Aufenhalte in den Aargau.
Am 1. Mai 1308 wurde ihr Vater König Albrecht

durch den 18-jährigen Herzog Johann, Sohn seines

verstorbenen Bruders Rudolf und Agnesens, der Schwester
des Königs Wenzel II. von Böhmen, unter Beihülfe
mehrerer Verschworner zwischen Windisch und Brugg im

Aargau erschlagen. Darauf gründete seine Wittwe Elisabeth

auf der Stätte, wo der Mord verübt worden, unter
Mithülfe ihrer Tochter, der Königin Agnes, das Doppelkloster

Königsfelden, nämlich ein Kloster für Franziskaner
und ein solches für Klarissinnen. (1. *) Ersteres wurde

auf der Süd-, letzteres auf der Nordseite der beiden ge-
meinsamen Klosterkirche angelegt. Elisabeth verwendete

daran 3000 Mark aus ihrem eigenen Vermögen. ^) Da
erschien Königin Agnes im Herbste 1310 zur Grundsteinlegung

für das Kloster, sie war auch im Januar des

folgenden Jahres noch in der Gegend zog dann aber

wieder nach Wien, wo sie am 12. März 1313 wieder
urkundete. ^)

Als Elisabeth am 23. Oktober 1313, erst S0 Jahre
alt, in Wien starb, empfahl sie ihrer Tochter Agnes
die Sorge für die junge Stiftung, ^) woselbst sie begraben

zu werden wünschte. Sofort begann Agnes an ihre
Uebersiedelung nach Königsfelden zu denken, wie sie

denn sofort im Kloster Neuburg die Kostbarkeiten, welche
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fie bafelbft in Serroatyr gegeben, ertyob.6) SBeil aber

bie Seictye ityrer SJtutter roegen beS SriegeS jroifdjen ben

©egenfönigen griebricty Don Oefterreidj unb Subroig üon

Sapern erft 1316 nacty SönigSfelben überfütyrt roerben

fonnte, fo üerfetyob audj SlgneS bie SluSfübrung ityreS

SntJctyluffeS bis batyin. Da bie ©ergoge Seopolb unb

©einricty am 17. gebruar 1317 bie Stiftung eineS SlltareS,

roelctye Sönigin SlgneS für SBinterttyur gemadjt, unb am

16. Oft. 1317 eine Stiftung berfelben in SönigSfelben

für Sönig SlnbreaS gu genetymigen tyatten, fo roar SlgneS

offenbat fetyon üot etftetem Datum, alfo 1316, ira Slatgau
angelangt.7)

Sn bet Setnet Styronif üon Suftinget8) ift butd)
eine fpätete ©anb bemeift, Sönigin SlgneS l)abe in
SönigSfelben „48 Satyte löblid) oerfctyfiffen." Sbenfo fagt
Sebaftian SJtünfter, Srofeffor in Safel, f 1552, in feiner
„ZoSmograppie" bei Sefdjreibung SönigSfelbenS, SlgneS

babe bafelbft „gerootynt in eim ©otSförctytigen leben 48 jar."
Da SlgneS 1364 ftarb, fo ergibt fiety auS ben angefahrten
Stotigen ebenfalls baS Satyr 1316 für ityre Slnfiebelung
in SönigSfelben.

Sönigin SlgneS lebte in SönigSfelben feineSroegS als
Stönne (eine mit ibr gteictygeitige Slebtiffin SlgneS, 1330 bis
1340, ift üon ityr rootyl gu unterfdjeiben!), fonbern fie
rootynte mit einigen Sungfrauen iu, einem fleinen ©aufe,
baS fie eigenS für fid) tyinter bem Styore ber Sirctye

groifctyen bie beiben Slofter tyätte aufbauen laffen; fie

fdtyaltete bafelbft als föniglictye SBotylttyäterin beinatye 50

Satyre unb ftarb 84 Sabre alt am 11. Suni 1364.
Styre Stieftoctyter Zlifabetty toar in baS

Dominifanerinnen=SIofter gu Söß (Rt. Süridj) eingetreten
unb ftatb bafelbft am 6. SJtai 1338 im Sufe ber ©eiligfeit.
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sie daselbst in Verwahr gegeben, erhob. ^) Weil aber

die Leiche ihrer Mutter wegen des Krieges zwischen den

Gegenkönigen Friedrich von Oesterreich und Ludwig von

Bayern erst 1316 nach Königsfelden überführt werden

konnte, so verschob auch Agnes die Ausführung ihres
Entschlusses bis dahin. Da die Herzoge Leopold und

Heinrich am 17. Februar 1317 die Stiftung eines Altares,
welche Königin Agnes sür Winterthur gemacht, und am

16. Okt. 1317 eine Stiftung derselben in Königsselden

für König Andreas zu genehmigen hatten, so war Agnes

offenbar schon vor ersterem Datum, also 1316, im Aargau
angelangt.

In der Berner Chronik von Justinger ^) ist durch

eine spätere Hand bemerkt, Königin Agnes habe in
Königsfelden „48 Jahre löblich verschlissen." Ebenso sagt

Sebastian Münster, Professor in Basel, f 1552, in seiner

„Cosmographie" bei Beschreibung Königsfeldens, Agnes
habe dafelbst „gewohnt in eim Gotsförchtigen leben 48 jar."
Da Agnes 1364 starb, so ergibt sich aus den angeführten
Notizen ebenfalls das Jahr 1316 für ihre Ansiedelung
in Königsfelden.

Königin Agnes lebte in Königsfelden keineswegs als
Nonne (eine mit ihr gleichzeitige Aebttssin Agnes, 1330 bis
1340, ist von ihr wohl zu unterfcheiden!), sondern sie

wohnte mit einigen Jungsrauen iv, einem kleinen Hause,
das sie eigens sür sich hinter dem Chore der Kirche

zwischen die beiden Klöster hatte aufbauen lassen; sie

schaltete daselbst als königliche Wohlthäterin beinahe 50

Jahre und starb 84 Jahre alt am 11. Juni 1364.

Ihre Stieftochter Elisabeth war in das

Dominikanerinnen-Kloster zu Töß (Kt. Zürich) eingetreten
und starb daselbst am 6. Mai 1338 im Rufe der Heiligkeit.
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Zin Slnbenfen au biefe ©absburgerin unb Ungarn«
föniginmürbe einen fetyr groeifeltjaftenSBertty tyaben,

roenn bie Slnflage n roabr roaren, bie bis in bie neuefte

Seit gegen fie erboben rourben. SiS in unfre Sage rourbe

ber Same ber Sönigin SlgneS üon Ungarn in ber Sdjroeig
mit Slbfctyeu genannt. ZS rourbe üon ityr gefagt, fie tyabe

nad) ber Zrmorbung ityreS SaterS Sllbredjt ibre Sruber

gur Slutraetye aufgereigt, an ben Sadjegügen perfönfiety

ttyeügenommen unb fie auf baS graufamfte betrieben; fie

fei überbaupt üiel graufamer geroefen, als ityre Sruber.
Stadj Zroberung ber Surg garroangen im Slargau,
roeldje bem SönigSmörber Subolf üon Salm getyört tjabe, fei
auf ibr Serlangen bie gange Sefaijung üon 63 unfctyulbigen
Dienern beS genannten greiberrn entbauptet roorben. Sie
babe bem blutigen Sdjaufpiele falten SJtuttyeS gugejdjaut
unb fei fogar mit bloßen güßen in bem Stute ber Znt«

baupteten perurnfpagiert, inbem fie fagte: „©eute babe

id) im SJtaienttyau."
Sei Ztobetung ber Surg SJtafctyroanben babe

man in einer SBiege baS weinenbe Sinb beS SönigSmörberS

SBalttyer Don Zfdjenbacty gefunben. SlgneS tyabe eS tyerauS«

geriffen unb mit eigener ©anb erroürgen roollen, itym aber

enblid) auf Sitten ber Slntoefenben baS Seben gelaffen,
jeboety unter ber Sebingung, baß eS fortan ben Stamen

„oon Setyroargenberg" trage. Subolf üon SBart, ber

bei bem SönigSmorbe gugegen geroefen, aber feinen Slnttyeü

genommen l)abe, fei bem ©ergoge Seopolb unb feiner
Sctywefter SlgneS ausgeliefert worben; umfonft b,abe SBartS

©attin ©ertrub fnieefäflig SlgneS um ©nabe für ibren
©atten angefleljt, biefe habe tein SJtitteib geljabt uub ben«

felben räbern laffen. Zine SJtenge Unbettyeüigter, bie mit
ben SJtörbern nur ein wenig Serfetyr geljabt, feien ityrer
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Ein Andenken an diese Habsburgerin und Ungarnkönigin

würde einen sehr z w e i f el h a f t e n W e r t h haben,

wenn die Ank l a g e n wahr wären, die bis in die neueste

Zeit gegen sie erhoben wurden. Bis in unsre Tage wurde
der Name der Königin Agnes von Ungarn in der Schweiz

mit Abscheu genannt. Es wurde von ihr gesagt, sie habe

nach der Ermordung ihres Vaters Albrecht ihre Brüder

zur Blutrache aufgereizt, an den Rachezügen persönlich

theilgenommen und sie auf das grausamste betrieben; sie

sei überhaupt viel grausamer gewesen, als ihre Brüder.
Nach Eroberung der Burg Farmangen im Aargau,
welche dem Königsmörder Rudolf von Balm gehört habe, sei

auf ihr Verlangen die ganze Besatzung von 63 unschuldigen
Dienern des genannten Freiherrn enthauptet worden. Sie
habe dem blutigen Schauspiele kalten Muthes zugeschaut
und sei sogar mit bloßen Füßen in dem Blute der

Enthaupteten herumspaziert, indem sie sagte: „Heute bade

ich im Maienthau."
Bei Eroberung der Burg Maschwanden habe

man in einer Wiege das weinende Kind des Königsmörders
Walther von Eschenbach gefunden. Agnes habe es herausgerissen

und mit eigener Hand erwürgen wollen, ihm aber

endlich auf Bitten der Anwesenden das Leben gelassen,

jedoch unter der Bedingung, daß es fortan den Namen

„von Schwarzenberg" trage. Rudolf von Wart, der

bei dem Königsmorde zugegen gewesen, aber keinen Antheil
genommen habe, sei dem Herzoge Leopold und seiner

Schwester Agnes ausgeliefert worden; umsonst habe Warts
Gattin Gertrud knieefällig Agnes um Gnade für ihren
Gatten angefleht, diese habe kein Mitleid gehabt und
denselben rädern lassen. Eine Menge Unbetheiligter, die mit
dcn Mördern nur ein wenig Verkehr gehabt, seien ihrer
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Surgen, ©üter unb beS SebenS beraubt, 63 Sdjlöffer
üerbrannt, unb über taufenb SJtenfdjen burdj
SlgneS tyin ger ictj tet worben. SlfS bann ityr ©eroiffen
fiety geregt, tyabe fie gu beffen Sefdjroidjtigung aus beu

Saubgüteru, bie fie ityren Opfern abgenommen, bie

Slofter SönigSfelben unb Söß gebaut unb botirt, in
SönigSfelben, rootyin fie fid) als Stönne gurüdgegogen, bie

fromme ©euctylerin gefpielt, aber oon einem frommen Sruber,
Serctytolb ©trebel üon Oftringen, ber in einer ©ötyte

in ber Umgebung lebte, bie bittere SBabrtyeit työren muffen:
„grau, eS ift ein fctylectyter ©otteSbienft, unfdjulbtg Slut
gu üergießen unb aus bem Staube Siretyen gu bauen."

Sludj gegen ibre ©tieftodjter Zlifabetty fofl SlgneS

fetyr tyart unb tyergloS geroefen fein unb fie in'S Slofter
gegroungen tyaben.

SBatyrlitt), roenn biefe Slnftagen nur gum Heilten Sbeite

begrünbet mären, roir müßten einem neuern ©djriftftefler
{Stuntfctyli) guftimmen, ber fagt,9) ber Suf ber grömmig«
feit unb SBotylttyätigfeit, ben SlgneS gu SönigSfelben er«

langt, fönne baS Slnbenfen an ibre ©raufamfeit rootyl

fdjroädjen, aber nidjt auSlöfdjen.
Slber SJtänner roie Z. Sopp, gürft SictyuoroSfp unb

befonberS ©ermann üon Siebenau baben, um mit le|terem
(SlgneS, @. 393) gu fpredjen, „ben Suroel biefeS reinften
ZtyarafterS, beffen ©lang einft afle ©tänbe unb Sanbe in
roeitem Sreife ibrer Umgebung berounbeiten, auS ©ctymu|
unb ©taub berüorgegogen unb gereiniget." Sn ber neueften

„©efctyictyte ber ©djroeig" üon Dr. Sari Dänblifer (Süridj
1885, Sb. I, @. 384 f.) erfctyeint SlgneS benn aud) in
einem gang anbern Sidjte. Seiber finb aber bie Zrgebniffe ber

neuern gor f dty ung en nodt) üiel gu roenig befannt unb

fo läßt man, üorab in ben fetyroeigetifetyen Setyulen, bie
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Burgen, Güter und des Lebens beraubt, 63 Schlösser
verbrannt, und über tausend Menschen durch
Agnes hingerichtet worden. Als dann ihr Gemissen

sich geregt, habe sie zu dessen Beschwichtigung aus den

Raubgütern, die sie ihren Opfern abgenommen, die

Klöster Königsfelden und Töß gebaut und dottrt, in
Königsfelden, wohin sie sich als Nonne zurückgezogen, die

sromme Heuchlerin gespielt, aber von einem frommen Bruder,
Berchtold Strebet von Oftringen, der in einer Höhle
in der Umgebung lebte, die bittere Wahrheit hören müssen:

„Frau, es ist ein schlechter Gottesdienst, unschuldig Blut
zu vergießen und aus dem Raube Kirchen zu bauen."

Auch gegen ihre Stieftochter Elisabeth soll Agnes
sehr hart und herzlos gewesen sein und sie in's Kloster

gezwungen haben.

Wahrlich, wenn diese Anklagen nur zum kleinen Theile
begründet wären, wir müßten einem neuern Schriftsteller
^Bluntschli) zustimmen, der sagt, °) der Ruf der Frömmigkeit

und Wohlthätigkeit, den Agnes zu Königsfelden
erlangt, könne das Andenken an ihre Grausamkeit wohl
schwächen, aber nicht auslöschen.

Aber Männer wie E. Kopp, Fürst Lichnowsky und

besonders Hermann von Liebenau haben, um mit letzterem

(Agnes, S. 393) zu sprechen, „den Juwel dieses reinsten

Charakters, dessen Glanz einst alle Stände und Lande in
weitem Kreise ihrer Umgebung bewunderten, aus Schmutz
und Staub hervorgezogen und gereiniget." In der neuesten

„Geschichte der Schweiz" von Ilr. Karl Dändliker (Zürich
1885, Bd. I, S. 334 f.) erscheint Agnes denn auch in
einem ganz andern Lichte. Leider sind aber die Ergebnisse der

n e u ern For s ch un g en noch viel zuwenig bekannt und

so läßt man, vorab in den schweizerischen Schulen, die
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Sönigin SlgneS nodj immer brauf loS morben, roürgen^

burctyS Slut waten uub mit Saubgut Slofter ftiften, wäbrenb'

üon bem waS SlgneS ©roßeS gewefen unb gettyan, nidjtS
gefagt wirb. Stod) in neuerer Seit tyat ber SJtaler Slug.

SBedeffer in feinem fonft üiel ©ctyöneS enttyaltenben Silbe
„Serurtbeilung StubolfS Don SBart," baS bei Srunner
in 3Binterü)ur in Sidtytbrud erfctyienen ift, SlgnefenS ©arte
„üerewigt." Da ein Styeil beSSJßerttyeS unferer Slltar«

tafel üon ben baran baftenben fjtftorifcfjen
Srinnerungen abtyängt, fo muffen mir bie Stn«

flogen etroaS eingebenber beleudjteit, bann aber

aud) noety geigen, rooburcty Sönigin SlgneS fid) aus--
g e g e i cty n e t tyat.

SBaS gunädjft bie Slutractye betrifft, fo muffen
roir üorab bie alten Sed)tS«Stnfctyauuugen barüber

rootyl beactyteit. Sei üerfdjiebenen alten Sölfern, ©riectyen,

Stömein, Sttabetn, ©etmanen, tyatten bie nädjften Set«
manbten eines Stmotbeten baS Sedjt unb bie Sfüdjt, an
bem SJtötbet blutige Sactye gu netymen. ©elbft bei ben.

Suben roat bie Slutractye butdj baS ©efetj SJtofiS geregelt.10)
Der Sluträctyer roar babei baS SBerfgeug ber göttlidjen
©eredjtigfeit, bie ben SJtörber beS SobeS fctyulbig erflärt
batte. Srft mit ber fortfctyreitenben Sntroidlung beS ©taatS«
unb Sed)tS=SBefenS ging bie Seftrafung beS StörberS auS«

fctyließlicty an ben ©taat über, roäbrenb bie Sri"atractye
unterbleiben mußte. Sur Seit ber Srmorbung beS SönigS
Sllbrectyt unb notty längere Seit nactytyer roar aber baS Sedjt
ber Slutractye burety bie nädjften Serroanbten eineS Zr«
morbeten gegen bie SJtörber unb ityre ©elfer nad) aleman«

nifctyem ©efetje nodj ooflfommen in ©eltung. Zin SJtörber

fonnte üon ben Serroanbten beS Zrmorbeten, roenn fie feiner
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Königin Agnes noch immer drauf los morden, würgen

durchs Blut waten uud mit Raubgut Klöster stiften, während
von dem was Agnes Großes gewesen und gethan, nichts
gesagt wird. Noch in neuerer Zeit hat der Maler Aug.
Weckesser in seinem sonst viel Schönes enthaltenden Bilde
„Berurtheilung Rudolf's von Wart," das bei Brunner
in Winterthur in Lichtdruck erschienen ift, Agnesens Härte
„vereinigt." Da ein Theil des W erth es unserer Altartafel

von den daran haftenden historischen
Erinnerungen abhängt, so müssen wir die

Anklagen etwas eingehender beleuchten, dann aber

auch noch zeigen, wodurch Königin Agnes sich

ausgezeichnet hat.

Was zunächst die Blutrache betrifft, so müssen

wir vorab die alten Rechts-Anschauungen darüber

wohl beachten. Bei verschiedenen alten Völkern, Griechen,

Römern, Arabern, Germanen, hatten die nächsten
Verwandten eines Ermordeten das Recht und die Pflicht, an
dem Mörder blutige Rache zu nehmen. Selbst bei den

Juden war die Blutrache durch das Gesetz Mosis geregelt.
Der Bluträcher war dabei Las Werkzeug der göttlichen

Gerechtigkeit, die den Mörder des Todes schuldig erklärt
hatte. Erst mit der fortschreitenden Entwicklung des Staatsund

Rechts-Wesens ging dte Bestrafung des Mörders
ausschließlich an den Staat über, während die Privatrache
unterbleiben mußte. Zur Zeit der Ermordung des Königs
Albrecht und noch längere Zeit nachher war aber das Recht
der Blutrache durch die nächsten Verwandten eines

Ermordeten gegen die Mörder und ihre Helfer nach alemannischem

Gesetze noch vollkommen in Geltung. Ein Mörder
konnte von den Verwandten des Ermordeten, wenn sie seiner
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tyabtyaft wurben, getöbtet werben, giel ber SJtörber in
bie ©anb ber Dbrigfeit, fo war feine ©träfe baS Sab;
baS ©auS eines SJtörberS aber mußte niebergeriffen Werben.

Sm üorliegenben galle roar ber SJtorb um fo fctyroerer, roeil

er an bem ©taatS=Dberbaupte, bem ©efalbten beS ©errn,
üerübt roar, unb bie ©ergoge oon Oefterreidj, feine ©ötyne,

roaren nietyt geroötynlictye Sütget, fonbetn SanbeStyetten,
bie in ibren ©ebieten baS Sedjt beS SlutbanneS unb baS

ber SriegSfübrung befaßen. SBenn biefe nun bie entflotyenen
SJtörber in ityren Serfteden auffuetyten, fie im galle ber

©abtyaftroerbung töbteten unb ityre Surgen gerftörten, fo

gefetyaty baS in jener Seit gang üon SiectyteS roegen.

Daß babei foldje Seute, roeldje ber gefe|Iictyen SluS«

Übung nidjt bloS ber Sriüatradje, fonbern ber amtlidjen
©trafgeroalt bewaffnete ©anb entgegenfetjten, wie bie Se«

fa|ungen ber Surgen, als ©elfer ber SJtörber
betraetytet unb nad) ftrengem SriegSrectyte betyanbelt

tourben, barf unS nidjt rounbern, gumal in jener Seit.
Die alte SönigSfelber Zbronifn) fagt in anerfennenbem

©inne, bie ©ergoge üerfubren gegen bie SönigSmörber
„ebrlicty unb ftrendlidjen". Zbenfo billigt bie ältefte Sütictyer

Ztyronif12) baS Sorgetyen ber ©ergoge gegen bie SJtörber,

„man fi bag tool üerfctyult baten an bem fromen fürften
Sünge Sllbrectyl." Sur ber Styronift Sotyann üon SBinter«

ttyur mactyt nad) Srgätylung ber Slutradje bie nacty unferer
stuffaffung ironifd)e Semerfung: „©ietye, Wie rütymlidj
(quam gloriose) ©ergog Seopolb ben Sob feines SaterS

geräetyt tyat, befonbetS lobwütbig in jenen ©ingetietyteten."
Slllein biefet Sbronift war ein Slntyänger beS SönigS Subwig
beS Sapern uttb barum gegen baS ©auS Defterreid) ge«

ftintmt. Son tyeutiger SlnfetyauungSroeife auSgetyenb

billigen roir freilid) bie Strenge, roomit gegen bie
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habhaft wurden, getödtet werden. Fiel der Mörder in
die Hand der Obrigkeit, so war seine Strafe das Rad;
das Haus eines Mörders aber mußte niedergerissen werden.

Im vorliegenden Falle war der Mord um so schwerer, weil
er an dem Staats-Oberhaupte, dem Gesalbten des Herrn,
verübt war, und die Herzoge von Oesterreich, seine Söhne,
waren nicht gewöhnliche Bürger, sondern Landesherren,
die in ihren Gebieten das Recht des Blutbannes und das

der Kriegsführung besaßen. Wenn diese nun die entflohenen
Mörder in ihren Verstecken aufsuchten, sie im Falle der

Habhaftwerdung tödteten und ihre Burgen zerstörten, so

geschah das in jener Zeit ganz von Rechtes wegen.

Daß dabei solche Leute, welche der gesetzlichen

Ausübung nicht blos der Privatrache, sondcrn der amtlichen

Strafgewalt bewaffnete Hand entgegensetzten, wie die

Besatzungen der Burgen, als Helfer der Mörder
betrachtet und nach strengem Kriegsrechte behandelt
wurden, darf uns nicht wundern, zumal in jener Zeit.
Die alte Königsfelder Chronik ") fagt in anerkennendem

Sinne, die Herzoge verfuhren gegen die Königsmörder
„ehrlich und strencklichen". Ebenso billigt die älteste Züricher
Chronik das Vorgehen der Herzoge gegen die Mörder,
„man si daz wol verschult haten an dem sromen fürsten
Künge Albrecht." Nur der Chronist Johann von Winterthur

macht nach Erzählung der Blutrache die nach unserer

Auffassung ironische Bemerkung: „Siehe, wie rühmlich
(cmsrm glorios«) Herzog Leopold den Tod seines Vaters

gerächt hat, besonders lobwürdig in jenen Hingerichteten."
Allein dieser Chronist war ein Anhänger des Königs Ludwig
des Bayern und darum gegen das Haus Oesterreich

gestimmt. Von heutiger Anschauungsweise ausgehend

billigen wir sreilich die Strenge, womit gegen die
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Sefatvungen ber Surgen ber SJtötbet üetfabten rootben,

nietyt; aflein eine aflfäflige Sdjulbftage muß üou ba«

mal igen ©efictytSputtften auS beutttyeilt lüecben. ©eroiß

ift abet aucb, °aß bieSorgängcbei ber Slutractye,
roie roir fetyen roerben, in fpätern Seiten ftarf über«
trieben roorben finb. Die ©auptfadje für unS ift jeboety,

baß bie Styeitnatyme ber Sönigin SlgneS unb
bieityrgugefctyriebenen©ärtenunb©raufam=
feiten fictj als falfdjeSulagenfpätetetSeiten
erroeifen. DieS ergibt fidj auS bem gofgenben.

Stellen roir bte S e in cty t e b e S 14. u n b 15. Satyr«
tyunberts über bie Slutractye fammt ein«
fctylägigen Urfunben gufammen, namentlid) bie

Ztyronilen
eineS Ungenannten üon Süricty, bis 1336 getyenb,1S)

beS SJtinberbruberS (grangiSfanerS) SotyanneS Don

SBinterttyur (Vitoduranus), ber gur Seit ber Slutractye
als Snabe gu SBintetttyut roar unb beffen Stufgeidtynungen

bis 1348 reietyen, u)
Dttofar'S Don Steiermarf (frütyer genannt üon ©om«

eä), in Seifen gefetyrieben, baber „Steimcljronif" getyeißen,

bis 1309 reidjenb, int Stflgenteinen, aber nidjt in Sltlem,

guüerläßig,16)
beS SlbteS Sobann üon Siftring in Defterreid),

(frütyer publigirt als Anonymus Leobiensis), ber fein
SBerf bem ©ergoge Sllbrectyt II. geroibmet bat unb bis
1343 ergätylt, ,s)

bie oberrbetnijctye Ztyronif,17)
bie beS SJiatttyiaS üon Steuenburg, frütyer befannt

als Sllbert Don Straßburg (Argentinensis), bie Seit Don

1265—1378 untfaffenb,18)
beS SlofterS SönigSfelben, um 1388 üon einem bor«
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Besatzungen der Burgen der Mörder verfahren worden,

nicht; allein eine allfällige Schuldfrage muß von

damaligen Gesichtspunkten aus beurtheilt werden. Gewiß
ist aber auch, daß die Vorgänge bei der Blutrache,
wie wir sehen werden, in spätern Zeiten stark
übertrieben worden sind. Die Hauptsache für uns ist jedoch,

daß die Theilnahme der Königin Agnes und
dieihrzugeschriebenenHärtenuudGrausam-
keiten sich als falscheZulagenspätererZeiten
erweisen. Dies ergibt sich aus dem Folgenden.

Stellen wir die B e rich t e d e s 14. und 15.
Jahrhunderts über die Blutrache sammt
einschlägigen Urkunden zusammen, namentlich die

Chroniken
eines Ungenannten von Zürich, bis 1336 gehend,

des Minderbrnders (Franziskaners) Johannes von

Winterthur (Vitockuranus), der zur Zeit der Blutrache
als Knabe zu Winterthur war und dessen Aufzeichnungen
bis 1348 reichen, ")

Ottokar's von Steiermark (früher genannt von Horneck),

in Versen geschrieben, daher „Reimchronik" geheißen,

bis 1309 reichend, im Allgemeinen, aber nicht in Allem,
zuverläßig,

des Abtes Johann von Viktring in Oesterreich,

(früher pubtizirt als L.nonvmn8 Voobiensis), der sein
Werk dem Herzoge Albrecht II. gewidmet hat uud bis
1343 erzählt, ")

die oberrheinische Chronik, ^)
die des Matthias von Neuenburg, früher bekannt

als Albert von Straßburg (^rgsntinsusis), die Zeit von

1265—1378 umfassend/«)
des Klosters Königsfelden, um 1388 von einem dor-
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tigen grangisfaner üerfaßt, 1442 üon ZIeroi grpger au§

SBalbStyut, „Sefemeifter", mit einem unbebeutenben Sufatje
abgefctyrieben,19)

beS ©regor ober SJtatttyäuS ©agen, eineS DefterreidjerS,
um 1394, in neuefter Seit bem Sobaun Saffner ober

©effner, Seftor ber Unioerfität SBien, gugefdjtieben,20)
beS StyomaS Zbenborffer, eineS DefierreictyerS, ber

1464 als Domberr gu ©f. ©teppatt in SBien geftorben,21)
fo ergibt fiety folgenbe ©efctyictyte.22)

Stadjbem Sönig Sllbrectyt am 1. SJtai 1308 burety feinen
Steffen ©ergog Sotyann unb bie greien SBalttyer üon

Zfdjenbad), Stubolf üon Salm, Subolf üon SBart unb
Sonrab üon Segerfelb erfetylagett worben, flotyeit bie Se«

ttyeüigten auf fefte ©d)löffer, guerfl auf bie groburg bei

Dlten, bie nidjt meb" in ber ben ©öbnen SltbrectytS gu«

ftetyenben Sanbgraffctyaft Slargau lag, fonbern beut ©rafen
Subolf üon Sibau geborte, bann, als biefer nietytS üon

itynen wiffen wollte, auf bie Surg gaffenftein bei SalStal
(St. ©olottyum), in beren 3Jtübefi| Subolf Don SBart fidj
befanb. Son ber gamilie SllbrectytS war bei beffen Zr«
morbung bloS fein ©otyn Seopolb in feinem ©efolge ge«

wefen, Sönigin Zlifabetty war auf bem SBege üon Stbein«

felben ber, ©ergog griebridj war in Oefterreidj. SJtetyrere

SJtonate lang unternatymen SllbrectytS Slngeljörige nietytS

gegen bie SJtörber. ZS gatt fid) juerft gu berattyen, fid)
ber Sreue ber aargauifttyen Dienftmannen unb ©täbte gu

oerfietyern, bie SrieSmadtyt gu fammeln, bie Slnfunft ©ergog

griebridjS gu erwarten, unb otyne Stoeifef audj guerfi bie

SönigSwabl üor fid) getyen gu faffen 23), weil man tyoffte,

©ergog griebricty, genannt ber ©ctyöne, würbe Sönig.
Snbeffen natymen bie SJtörber üerfctyiebene SectytS«

gefctyäfte üor unb befudjten gu gleictyen Sroeden felbft be«
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tigen Franziskaner verfaßt, 1442 von Clewi Fryger aus

Waldshut, „Lesemeister", mit einem unbedeutenden Zusätze

abgeschrieben, ^)
des Gregor oder Matthäus Hagen, eines Oesterreichers,

um 1394, in neuester Zeit dem Johann Saffner oder

Seffner, Rektor der Universität Wien, zugeschrieben, 2°)

des Thomas Evendorfs«, eines Oesterreichers, der

1464 als Domherr zu St. Stephan tn Wien gestorben,

so ergibt sich solgende Geschichte.

Nachdem König Albrecht am 1. Mai 1308 dnrch seinen

Neffen Herzog Johann und die Freien Walther von

Eschenbach, Rudolf von Balm, Rudolf von Wart und
Konrad von Tegerfeld erschlagen worden, flohen die

Betheiligten auf feste Schlösser, zuerst auf die Froburg bei

Ölten, die nicht meh" in der den Söhnen Albrechts
zustehenden Landgrafschaft Aargau lag, sondern dem Grafen
Rudolf von Nidau gehörte, darin, als dieser nichts von

ihnen wissen wollte, auf die Burg Falkenstein bei Balstal
(Kt. Solothurn), in deren Mitbesitz Rudolf von Wart sich

befand. Von der Familie Albrechts war bei dessen

Ermordung blos sein Sohn Leopold in seinem Gefolge
gewesen, Königin Elisabeth mar auf dem Wege von Rheinfelden

her, Herzog Friedrich war in Oesterreich. Mehrere
Monate lang unternahmen Albrechts Angehörige nichts

gegen die Mörder. Es galt sich zuerst zu berathen, sich

der Treue der aargauischen Dienstmannen und Städte zu
versichern, die Kriesmacht zu sammeln, die Ankunft Herzog
Friedrichs zu erwarten, und ohne Zweifel auch zuerst die

Königswahl vor sich gehen zu lassen ^), weil man hoffte,
Herzog Friedrich, genannt der Schöne, würde König.

Indessen nahmen die Mörder verschiedene
Rechtsgeschäste vor und besuchten zu gleichen Zwecken selbst be-
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nadjbarte ©täbte. SBalttyer Don Zfctyenbadj begab fidj in
feine Sefifeungen am SltbiS (jroifdjen Süricty ©ee unb

Steußttyal), fefete fidj in roetyrtyafte Serfaffung unb urfunbete

am 27. gebruar 1309 auf feiner Sefte ©djnabelburg
auf bem SltbiS, ben 29. Slpril 1309 üor bem natyen

Slofter Sappel, unb nod) am 12. Sufi 1309 iu Sug fe
Subolf üon Salm mar urfunbfitty ant 3. Sanuar 1309

auf feiner Surg Stltbüren (bei Dietroü int beutigen St
Sugern) fe Subolf üon SBart uerfaufte am 15. ©ept.
1308 üon ber Surg galfenftein auS geroifje ©ütet unb

urfunbete nod) am 13. Slug. 1309 in Safel.26)
Stadjbem am 27. Stoüember 1308 ber ©raf ©einrid)

üon Sujembu rg aber nietyt ber ©eigog griebrid) üon

Defterreid), gum Sönige geroätylt unb am 6. Sanuar 1309

gefrönt roorben, begann enblicty ber junge unb üjatfräftige
©ergog Seopofb, beoor nod) fein Sruber griebricty
auS Defterreid) tyeraugefommen, ben St a cty e f r i e g, nad)
ber Sleimctyronif auf SJtatynung feiner SJtutter Zlifabetty.27)
Die aargauifetyen ©täbte, treu gur angeftammten ©erefdjaft
ftetyenb, fdjrouren auf bem ©ctyloffe Stein gu Saben, ben

SJtorb gu radjen. 28) Suerft gog Seopolb, roie eS fdjeint,
üor SSartS Stammüefte bei SBintetttyur,29*) eroberte unb

bradj fie, gog beffen ©üter ein unb üerbrannte bann audj
bie Surg Don beffen Sruber, Safob üon SBart, toeit man
ben SJtörber bei itjm oermuttyete.30*) ©ierauf roanbte er

fid) gegen SBalttyer üou Zfdjenbadj unb getftötte beffen

Sutg Zfdjenbadj an ber Steuß, groei Stunben untertyalb
Sugern.31*) Slm Sfingftmontage lag Seopolb üor SJatmS

Sefte Stltbüren32*) unb ero&erte fie. Salm roar aber

bereits entfommen. Da ließ Seopolb bie Sefaijuttg, 45
SJtann ftarf, enttyaupten unb bie Surg fctyleifen. Sun
traf aucty ©ergog griebricty aus Defterreid) ein. Sm
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nachbarte Städte. Walther von Eschenbach begab sich in
seine Besitzungen am Albis (zwischen Zürich-See und

Reußthal), setzte sich in wehrhafte Verfassung und urtundete

am 27. Februar 1309 auf feiner Beste Schnabetburg

auf dem Albis, den 29. April 1309 vor dem nahen

Kloster Kappel, und noch am 12. Juli 1309 in Zug ^).
Rudolf von Balm war urkundlich am 3. Januar 1309

auf seiner Burg Altbüren (bei Dietmil im heutigen Kt
Luzern) ^"). Rudolf von Wart verkaufte am IS. Sept.
1308 von der Burg Falkenstein aus gewisse Güter und

»rkundete noch nm 13. Aug. 1309 in Basels«)
Nachdem am 27. November 1308 dcr Graf Heinrich

von L ux e mb u r g, aber nicht der Herzog Friedrich von

Oesterreich, zum Könige gewählt und am 6. Januar 1309

gekrönt worden, begann endlich der junge und thatkräftige
Herzog Leopold, bevor noch sein Brnder Friedrich
aus Oesterreich herangekommen, den R a ch e k r i e g, nach

der Reimchronik auf Mahnung seiner Mutter Elisabeth.
Die aargauischen Städte, treu zur angestammten Herrschaft
stehend, schwuren auf dem Schlosse Stein zu Baden, den

Mord zu rächen. 2«) Zuerst zog Leopold, wie es scheint,

vor Warts Stammveste bei Winterthur,^*) eroberte und

brach sie, zog dessen Güter ein und verbrannte dann auch

dte Burg von dessen Bruder, Jakob von Wart, weil man
den Mörder bei ihm vermuthete. ^«*) Hierauf wandte er

fich gegen Walther von Eschenbach und zerstörte dessen

Burg Eschenbach an der Reuß, zwei Stunden unterhalb
Luzern. ^*) Am Pfingstmontage lag Leopold vor Balms
Beste Altbüren 62*) und eroberte sie. Balm war aber

bereits entkommen. Da ließ Leopold die Besatzung, 45
Mann stark, enthaupten und die Burg schleifen. Nun
traf auch Herzog Friedrich aus Oesterreich ein. Im
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luguft barauf belagerten beibe Sruber gemeinfam bie

Zfctyenbacty'fdtye Sctynabelburg auf bem SübiS,33*) geroonnen

fie, maetyten fie bem Soben gleid) unb ließen, ba fie ben

greityerrn, ber üor furgem noety bafelbft geroefen, nietyt

fanben unb nacty ber Steimdjrontf M) Sönigin Zlifabetty,
nod) Doli Don bem jämmerlietyen Slnblide beS ermorbeten

©atten, feine ©nabe gegeben roiffen rooflte, bie Scfaljung,
bie SBiberftanb geleiftet, binrietyten.

Slm 18. September 1309 fpradj enblicty Sönig ©einriety

gu ©pepet, roo er ber Seifefejtng ber Sönige Sllbrectyt unb

Slbolf üon Staffau beigerootjnt, b i e St d) t auS über bie

SJtörber feineS SorgängerS unb über afle, bie fie „getyufet
unb getyofet".86) Damit roaren alle beS SebenS unb ityrer
©üter oerluftig erflärt. Següglicty ber ©üter ber ©e«

äctyteten rourbe üom Sönige beftimmt, baß bie SteidtySleben

berfelben bem Seietye, bie Setyen üon ben ©ergogen üon

Oefterreidj aber biefen gurüdfaflen foflen.36) SJtit ben

SteictySletyen rourbe Dom Sönige ber ©raf Dtto üon ©traß«
berg beletynt.37)

Son ben SönigSmörbern felber rourbe man bloS Stu«

bolfS Don SBart babtyaft. Snerft leugnete er jebe

SJtitfctyulb an bem SJtorbe, bernadj bejdjöiügte er feine

Styeünatyme bamit, er babe nur einen Uebelttyäter tobten

belfen, ber feinen eignen ©errn, Sönig Slbolf, erfdjtagen
babe. Zr rourbe geräbert. ©eine ©attin aber blieb brei

Sage betenb bei itym unter bem Stabe.ss) Die anbern
SJtörber enttarnen.

Sn eroberten unb gerftörten S u r g e n nennen bie

alten Seridjte nur SBart, SJtuItberg, Zfdjenbacty, Stltbüren

unb ©djnabelburg. M*) Son ©inrietytungen ergätyleu

fie bie ber Sefafeungen ber Sdjlöffer, foroie SBartS unb

eineS SneetyteS. Son ber Sönigin SlgneS ift in
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August darauf belagerten beide Brüder gemeinsam die

Eschenbach'sche Schnabelburg auf dem Albis, gewannen

fie, machten sie dem Boden gleich und ließen, da sie den

Freiherr«, der vor kurzem noch daselbst gewesen, nicht
fanden und nach der Reimchronik ^) Königin Elisabeth,
noch voll von dem jämmerlichen Anblicke des ermordeten

Gatten, keine Gnade gegeben wissen wollte, die Besatzung,
die Widerstand geleistet, hinrichten.

Am 18. September 1309 sprach endlich König Heinrich

zu Speyer, wo er der Beisetzung der Könige Albrecht und

Adolf von Nassau beigewohnt, die Acht aus über die

Mörder seines Vorgängers und über alle, die sie „gehuset
und gehofet".^) Damit waren alle des Lebens und ihrer
Güter verluftig erklärt. Bezüglich der Güter der Ge«

ächteten wurde vom Könige bestimmt, daß die Reichslehen

derselben dem Reiche, die Lehen von den Herzogen von

Oesterreich aber diesen zurückfallen sollen. ^) Mit den

Reichslehen wurde vom Könige der Graf Otto von Straßberg

belehnt.
Von den Königsmördern selber wurde man blos

Rudolfs von Wart habhaft. Zuerst leugnete er jede

Mitschuld an dem Morde, hernach beschönigte er seine

Theilnahme damit, er habe nur einen Uebelthäter todten

helfen, der feinen eignen Herrn, König Adolf, erschlagen

habe. Er wurde gerädert. Seine Gattin aber blieb drei

Tage betend bei ihm unter dem Rade. ^) Die andern

Mörder entkanren.

An eroberten und zerstörten Burgen nennen die

alten Berichte nur Wart, Multberg, Eschenbach, Altbüren
und Schnabelburg. ^ *) Von Hinrichtungen erzählen

sie die der Besatzungen der Schlösser, sowie Warts und

eines Knechtes. Von der Königin Agnes ist in
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fämmtlictyen alten Seridjten nietyt ein SBort
gejagt, roeber üon einer Styeünatyme, noety üon einer

Suftimmung, nietyteinmalüonityrerSnmefentyeit
im Sanbe. Son gar man gen unb SJtafdtyroanben
ift feine Stebe.

Srft metyr afS groei Satyrtyunberte fpäter,
als namentlid) infolge beS fogenannten SetyroabenfriegeS

in ber Sibgenoffenfctyaft eine febr feinblictye Stimmung
gegen Oefterreidj tyerrfctyenb geroorben, taudjten bie Ueber«
treib ungen ber Slutractye uttb bie 31 n f l a g e n

gegen Sönigin SlgneS auf.
Die Seibe biefer Seridjte eröffnet im Satyre 1507

ber Sbronüfctyreiber St ter litt, ©erictytSfdjreiber in
Sugern.40) Staety itym fdjidten bie Stattye beS etmotbeten

SönigS Sflbrectyt überall bin Sotfdjaften, bamit bie Ser«

rättyer gefangen genommen mürben. Das fei aucty gefetyetyen.

Da feien gu garroangen etlictye Stattye beS ©ergogS

Sotyann gefangen unb au Sinem Sage 63 SJtann auf
einer SBalbjiatt enttyaupiet, im ©angen aber roegen biefer
Sactye an Derfctyiebenen Orten metyr als taufenb SJtenfctyen

enttyauptet, erftoetyen unb erfctyfagen roorben. Slnbere ger«

ftörte Sdjlöffer nennt Ztterfin nidjt.
Sein Serictyt über bie ©inrietytung in garroangen

berutyt rootyl auf einer Stotig beS grangiSfanerS SIemenS

©peder, ZuftoS in SönigSfelben, in beffen 1479 — 1480

angefertigten Slbfdjrift ber öjterreictyijctyen Styronif üon

©. ©agen Soty. ©affner). SBätyrenb nämtid) atte be«

fannten ©anbfdjriften berfelben einfaety fagen, ©ergog

Seopolb habe in einem ©ctyloffe, baS man „Süten SBuren"

(follte tyeißen: Stltbüren) nennt, 50 SJtann gefangen ge«

nommen unb fie in feiner ©egenroart enüjaupten laffen,
melbet ©peder'S Slbfctyrift, er tyabe biefelben nacty gar-
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sämmtlichen alten Berichten nicht ein Wort
gesagt, weder von einer Theilnahme, noch von einer

Zustimmung, nichteinmalvonihrerAnwesenheit
im Lande. Von Farwangen und Maschwanden
ist keine Rede.

Erst mehr als zwei Jahrhunderte später,
als namentlich infolge des sogenannten Schwabenkrieges
in der Eidgenossenschaft eine sehr feindliche Stimmung
gegen Oesterreich herrschend geworden, tauchten die

Uebertreibungen der Blutrache und die Anklagen
gegen Königin Agnes auf.

Die Reihe dieser Berichte eröffnet im Jahre 1507
der Chronikschreiber Et ter lin, Gerichtsschreiber in
Luzern. ") Nach ihm schickten die Räthe des ermordeten

Königs Albrecht überall hin Botschaften, damit die Ber-
räther gefangen genommen würden. Das sei auch geschehen.

Da seien zu Farwangen etliche Räthe des Herzogs

Johann gesangen und an Einem Tage 63 Mann auf
einer Waldstatt enthauptet, im Ganzen aber wegen dieser

Sache an verschiedenen Orten mehr als tausend Menschen

enthauptet, erstochen und erschlagen morden. Andere

zerstörte Schlösser nennt Etterltn nicht.
Sein Bericht über die Hinrichtung in Farwangen

beruht wohl auf einer Notiz des Franziskaners Klemens

Specker, Custos in Königsfelden, in dessen 1479 — 1480

angefertigten Abschrift der österreichischen Chronik von

G. Hagen (^ Joh. Saffner). Während nämlich alle

bekannten Handschriften derselben einfach sagen, Herzog

Leopold habe in einem Schlosse, das man „Alten Wurm"
(sollte heißen: Altbüren) nennt, 50 Mann gefangen

genommen und sie in seiner Gegenwart enthaupten lassen,

meldet Specker's Abschrift, er habe dieselben nach Far»
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roang en fütyren unb bafelbft bei bem gemauerten Sübtyaufe
am SBalbe enttyaupten laffen.41) SBotyer ©peder biefe

Suttyat tyat, roiffen roir nietyt. Stterlin läßt nun bie in
garroangen Znttyaupteten aucty gleicty bafelbft gefangen
roerben unb üermetyrt ityre Satyl auf 63, wogegen er bann

üon ber Surg Stltbüren nictyts fagt, wätyrenb bie Zroberttng
ber tefeiern feft ftetyt. Son einer Settyeiligung ber Sönigin
SlgneS weiß Ztterlin noety gar nietytS.

Sotyann ©tumpf aus Sructyfal, alfo fein ©djweiget,
geb. 1500, geft. 1566, gewefener 3otyanniterorbenS=Sriejier,

fpäter reformirter Sfarrer im Santon Süricty, in feiner

gum erften SJtale 1547 tyerauSgegebenen Ztyrouif,42) nennt
als bie in ber Slutradje gerftörten Surgen: SBart, Zfdjen«

badj, ©ctynabelburg, ©etyroargenberg, Salm, garroangen,
Slftreu, Steußegg, SJtafdjroanben, „mit oiefen anbern

©djföffern." Sieben ©ergog Seopolb läßt er gum erften
SJtale audj bie Sönigin 31 g tt e S in ber Slutractye tyanbelnb

auftreten unb beibe miteinanber ©djnabefburg, SJtafetyroanöen

unb garroangen belagern unb gerftören. Staety itym rourbe

Süricty üon Seopolb unb SlgneS burdj Uebergabe beS

©iblroalbeS uub ©itylfelbeS gur Sorfdjub« unb ©ülfe«
Seifiung bei Selagetung ber ©ctynabelburg geroonnen.

Durcty Seopolb unb SlgneS fei baS ©efdjledjt berer üon

Zfctyenbacty „gang auSgereutet unb üertügt" unb biefelben,

foroie bie greien üon SBart, üon Salm unb Don ginftütgen
ityrer feabe beraubt unb mit allen ityren Dienern aus«

gereutet unb gum Sobe gerietytet roorben. Staety ber

„alten ©ag" rourbe auf ber Surg SJtaf cty ro anb en,
einer Sefüyung ber ©erren Don Zfctyenbaä), in einer SBiege

ein junger Zfctyenbacty gefunben unb üou ber Sönigin
SlgneS nur „fttyroerlicty" begnabigt unb am Seben gelaffen.

Sud) bie unjdjulbigen Diener ber fdjulbigen ©erren rourben

Serner Sajdjettbitd) 1888. 10
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Wangen führen und daselbst bei dem gemauerten Bildhause
am Walde enthaupten lassen. ") Woher Specker diese

Zuthat hat, wissen wir nicht. Etterlin läßt nuu die in
Farwangen Enthaupteten auch gleich daselbst gefangen
werden und vermehrt ihre Zah! auf 63, wogegen er dann

von der Burg Altbüren nichts sagt, während die Eroberung
der letztern fest steht. Von einer Betheiligung der Königin
Agnes weiß Etterlin noch gar nichts.

Johann Stumpf aus Bruchsal, also kein Schweizer,

geb. 1560, gest. 1566, gewesener Johanniterordens-Priester,
später reformirter Pfarrer im Kanton Zürich, in seiner

zum ersten Male 1547 herausgegebenen Chronik, nennt
als die in der Blutrache zerstörten Burgen: Wart, Eschenbach,

Schnabelburg, Schwarzenberg, Balm, Farwangen,
Altreu, Reußegg, Maschwanden, „mit vielen andern

Schlössern." Neben Herzog Leopold läßt er zum ersten

Male auch die Königin A g n e s in der Blutrache handelnd

auftreten und beide miteinander Schnabelburg, Maschwanden
und Farwangen belagern und zerstören. Nach ihm wurde

Zürich von Leopold und Agnes durch Uebergabe des

Sihlwaldes und Sihlfeldes zur Vorschub- und Hülse-
Leistung bei Belagerung der S ch nab e lb ur g gewonnen.

Durch Leopold und Agnes sei das Geschlecht derer von

Eschenbach „ganz ausgereutet und vertilgt" und dieselben,

sowie die Freien von Wart, von Balm und von Finstingen
ihrer Habe beraubt und mit allen ihren Dienern
ausgereutet und zum Tode gerichtet worden. Nach der

„alten Sag" wurde auf der Burg Masch wand en,
einer Besitzung der Herren von Eschenbach, in einer Wiege
ein junger Eschenbach gefunden und von der Königin
Agnes nur „schwerlich" begnadigt und am Leben gelassen.

Auch die unschuldigen Diener der schuldigen Herren wurden

Berner Taschenbuch 188». 16
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nietyt oerfetyont. ©o feien gu garroangen, roo frütyer
baS ©efdjlectyt ber greien üon garroangen geblütyt, bann

bie greiberren üon Salm bie ©enfetyaft befommen, nacty

bet Ztobetung beS ©ttyloffeS butd) ©etgog Seopolb nnb

grau SI g tt e S 63 Stbelige unb Snedtyte auf Sinem tytab,e

mit bent ©dtyroerte tyingerictytet roorben. Die ©üter
ber SJtörber baben Seopolb unb SlgneS eingegogeu, felbft
bie beS ©errn Safob üon SBart, SubolfS Sruber, fo baß

biefer fein Seben „in einem SauerntyäuSlein" beenbigeu

mußte. Um bintennaety ©ott ben ©errn für baS Der«

goffene unfctyulbige Slut gu üerfötynen, t)abe grau SlgneS

auS ben großen ©ütern, bie fie Don ben Sobtfctylägern

an fid) gebradjt, baS „SrubertyäuSle" gu SönigSfelben,
baS Zlifabetb, Sönig SHbredjtS Stiefmutter (sie!!) unb

Sönig SubolfS SBittroe auf ber UnglüdSftätte tyabe

bauen laffen, foroie baS „Slöfterle unb SctyroefterbäuSle"

ju Söß gu gewaltigen grauenftöftern gemactyt uub fie

begabt. Sin leiderem Orte fei SlgneS aucty begraben
Stocty fetylt baS blutige „SJtaienttyau" unb bie Straf«

rebe beS SruberS Serdjtolb! Som Sdjloffe Stltbüren
fagt Stumpf nittytS. Dafür tyat er Slltreu, obertyalb

Solottyurn an ber Stare gelegen, gefetyrieben unb nad)

Ztterlin garwangen bagu genommen. Der Same ber

Surg Salm bürfte wegen beS SönigSmörberS Salm natür«
liety nietyt fetyien! Sdjmarjenberg empfatyl fid) als Snttyat,
weil bie greien üon Zfctyenbacty fidj aud) üon Sctywargenberg

fdjrieben. SJtafetywanben fam baju nacty ber „alten ©ag".
SBotyer ©tumpf etwas üon ber Serftörung SteußeggS oer«

nommen, wiffen wir nietyt. Ueber bie anbern Stnflagett,
namentlicty jene gegen Sönigin SlgneS, roerben roir unten
im Sufammentyange tyanbeln.

©tumpfS Seügenoffe SlegibiuS Sfdtyubi üon
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nicht verschont. So seien zu Farwangen, wo srüher
das Geschlecht der Freien von Farwangen geblüht, dann

die Freiherren von Balm die Herrschaft bekommen, nach

der Eroberung des Schlosses durch Herzog Leopold und

Frau Agnes 63 Adelige und Knechte auf Einem Ptatze

mit dem Schwerte hingerichtet worden. Die Güter
der Mörder haben Leopold und Agnes eingezogen, selbst

die des Herrn Jakob von Wart, Rudolfs Bruder, so daß

dieser sein Leben „in einem Bauernhäuslein" beendigen

mußte. Um Hintennach Gott den Herrn für das

vergossene unschuldige Blut zu versöhnen, habe Frau Agnes

aus den großen Gütern, die sie von den Todtschlägern

an sich gebracht, das „Bruderhäusle" zu Königsfelden,
das Elisabeth, König Albrechts Stiefmutter (««!!) und

König Rudolfs Wittwe auf der Unglücksstätte habe

bauen lassen, sowie das „Klösterle und Schwesterhäusle"

zu Töß zu gewaltigen Frauenklöstern gemacht uud sie

begabt. An letzterem Orte sei Agnes auch begraben

Noch fehlt das blutige „Maienthau" und die Strafrede

des Bruders Berchtold! Vom Schlosse Altbüren
sagt Stumps nichts. Dafür hat er Altreu, oberhalb

Solothurn an der Aare gelegen, geschrieben und nach

Etterlin Farwangen dazu genommen. Der Name der

Burg Balm durfte wegen des Königsmörders Balm natürlich

nicht fehlen! Schwarzenberg empfahl sich als Zuthat,
weil die Freien von Eschenbach sich auch von Schwarzenberg

schrieben. Maschwanden kam dazu nach der „alten Sag".
Woher Stumpf etwas von der Zerstörung Reußeggs

vernommen, wissen wir nicht. Ueber die andern Anklagen,
namentlich jene gegen Königin Agnes, werden wir unten
im Zusammenhange handeln.

Stumpfs Zeitgenosse Aegidius Tschudi von


























































